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150 Jahre erste Landesflora Böhmens.
Von Franz P o h l .

Wenn ein und einhalb Jahrhunderte seit dem ersten Versuch, 
die Flora eines Landes abzufassen, vergangen sind, ist dies Anlaß 
genug, dieses Ereignisses zu gedenken. In der zweiten Hälfte 
des 18. Jahrhunderts begann ein verhältnismäßig großer Kreis

A bb. 1. T itelk u p fer der vo r 150 Ja h re n  erschienenen  
ersten Lan d esflora  von B öhm en. Stark verkleinertes  

L ich tb ild  F . P o h l  und F.  A u t o  n.

von Männern (J. G. M i k a n, T h . H a e n k e ,  G r a f  C a n a l ,  
D o b r o w s k y ,  J i r a s e k ,  B o l i a d s c l i ,  Z a u s e  h n e  r, F.  W.  
S c h m i d t  u. a .) sich mit der Erforschung der Flora des Landes 
zu beschäftigen. In Form einer Gelehrten Privatgesellschaft, aus der 
die spätere „Böhmische Gesellschaft der Wissenschaften“ hervor
ging, scharten sie sich zum Teil um den hochgelehrten Arzt Dr.
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Johann M a y e r .  Als dann wohl der Jüngste unter allen, F r a n z  
W i l i b a l d  S c h m i d t ,  den Versuch der Abfassung einer Landes
flora wagte, gab es zu dieser Zeit (1793) Landesfloren im damaligen 
Deutschen Reich nicht viele (z. B. für Preußen, Schlesien, Kärnten, 
Salzburg, Bayern, Niederdonau), so daß sich das Land Böhmen
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Abb. 2. T ite lb la tt der vo r 150 Jah ren  erschienenen  
ersten L an d esflora  B öhm ens. —  Stark verkl. L ich tb ild  

F . P o h l n. F . A nton.

verhältnismäßig früh mit unter jene Länder des Reiches einreiht, 
die floristisch eine erste Darstellung erfahren haben.

Franz S c h m i d t ,  der später zur Unterscheidung noch seinen 
Firmnamen Wilibald angenommen hatte, war erst 29 Jahre alt, als 
er seine Flora herausgab. Er stammte aus einer Bürgerfamilie in 
P l a n  bei Marienbad (Sudetenland). Am 7. Ju li 1764 wurde er hier 
als Sohn des Malers A n d r e a s  S c h m i d t ,  ven dem er das Zei
chentalent geerbt hatte, geboren. Seinen Studien oblag er in Tepl
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und Prag, wo er sich 1793 als Schüler des älteren Professor M i k a n 
(1743 in B.-Leipa, Sudetenland, geboren) mit einer botanischen 
Dissertation die philosophische Doktorswürde erwarb1). Sein großer 
Gönner war der spätere verdienstvolle Präsident der k. k. patr.- 
ökon. Gesellschaft Graf Ma l a b ä i l a  von C a n a l .  Dieser hatte vor
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I C O N I B V S
I L L V S T R A T . A ,

A bh. 3. T ite lb la tt zu den Pflan zentafeln  der ersten  F lo ra  
B öhm ens. Die 244 farbigen T afeln  sind niem als im  D ruck  
erschienen , sie sind in dei* H an dschriftenab teilu ng der 
Landes- und U n iversitätsb ib lioth ek  in P rag  verw ahrt.

Stark verkl. L ich tb ild  F . P o h l u. F . A nton.

dem ehemaligen Roßtor auf einem alten Weingarten der Minorittn 
einen botanischen Garten mit Gewächshäusern und einem Museum 
angelegt. Hier hielt S c h m i d t in einem eigens dazu eingerichteten 
Hörsaal von 1791— 1796 in den Sommermonaten wöchentlich zwei-

\) F . \V. S c h m i d t, a. o. L e h re r  der phil. B otan ik . N eue und seltene  
P flanzen, nebst einigen anderen botanischen B eobach tun gen. H erausgegeben bei 
G elegenheit der ihm  ertheilten  Ph ilo so p h isch en  D oktorsw ürde. M it 1 K u p fer
tafel. P ra g  bei J . G. Calve 1793.
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mal zweistündige Vorlesungen über ökonomisch-technische Botanik. 
An der neugegründeten Anstalt war er der erste Lehrer der Botanik. 
Außerdem war S c h m i d t  bis zu seinem Tode am 2. Feber 1796 
einige Jahre hindurch außerordentlicher Professor der Botanik an

V/tv/Zä/ df/itatn '//'("///((/ (//hi(/f//

A bb. 4— 5. Stark verk lein erte  W ied ergabe von 2 T afeln aus der F lo ra  B oein ica  
iconibus illu strata , d arstellen d : V eronica dentatu  Schm jdt. Die O riginalpflanzen  
stam m en aus der G egend von K arlstein , wo die A rt beute noch gefunden wird. 

L ich tb ild  F. P o h l  u.  F.  A u t o  n

der philosophischen Fakultät der Prager Universität und Mitglied 
der Botanischen Gesellschaft in Regensburg wie auch der Böhm i
schen Gesellschaft der Wissenschaften. Verschiedene Botaniker be
nannten ihm zu Ehren gewisse Gattungen und Arten (Schmidtia 
P r e s 1, Hieracium Schmidtii T  a u s c li u. a .) .
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Die bei J . G. C a 1 v e in Prag verlegte 
„F l o r a  B o e m i c a  i n c l i o a t a  e x h i b e n s  p l a n t a r u m  

r e g n i  B o e r a i a e  i n d i g e n a r u m  s p e c i e s “ 
erschien in Centurien, die ersten beiden 1793 und Centurie I I I  und
IV 1794. Ein frühzeitiger Tod hinderte ihn an der Vollendung 
des Werkes. Die 5. Centurie hat er bloß handschriftlich hinter
lassen, sie muß jedoch sehr bald verlorengegangen sein, denn schon 
J. E. P o h l  konnte sie 1809 für seinen „Tentamen Florae Bohemiae“ 
nicht mehr verwenden. Die Flora widmete S c h m i d t  dem dama
ligen deutschen Kaiser F r a n z  I I . ,  der mit seiner Gattin den Ca- 
nal’schen Garten besucht und dessen Pflanzenbestand über die Bitte 
des Grafen aus den Kaiserlichen Gärten vermehrt hatte. Der 
Kupferstich, der das Buch einleitet, aber manchen Exemplaren 
fehlt, stellt denn auch eine Büste des Kaisers dar, die Jungfrauen 
bekränzen2) (Abb. 1). Seinem Gönner, dem Grafen C a n a l  hatte 
er die Dissertation (vgl. Fußnote S. 187) zugeeignet und ihm zu 
Ehren hat er darin eine Pflanzengattung Canalia benannt.

Als tüchtiger Maler und Zeichner suchte S c h m i d t  seine 
Flora zu bebildern. Hatte er doch auch schon für ein geplantes 
großes Tafelwerk über den Canal’schen Garten 400 Tafeln fertig
gestellt. Allein die Tafeln zu seiner Flora, deren Nummern er be
reits im Text bei jeder Spezies vermerkt und die für die beiden 
ersten Centurien fertiggestellt worden waren, erschienen niemals 
im Drucke. Nach einer von J. E. P o h l  (1809) vermerkten Nach
richt lagen die Handzeichnungen zu den Centurien I  und I I  im 
Museum des Grafen von C a n a l  und in der Universitätsbibliothek. 
Hier sind sie noch heute unter dem Titel „Franz Wilibald S c h mi d t ,  
F l o r a B o e m i c a i c o n i b u s i l l u  s t r a t a .  Cent I  et II. Pragae 
1793“ mit der Signatur X V I A A 29 im Tresor der Handschriften
abteilung verwahrt. Jede der beiden Centurien ist in einem gold
verzierten Ganzlederband von Großquartformat untergebracht. Der 
erste Band enthält die Tafeln 1— 116, der zweite Band die Tafeln 
117—244. Am Beginn jedes Bandes ist der zugehörige Text der 
Flora hinzugebunden und für jeden der beiden Bände ist ein 
eigenes Titelblatt gedruckt worden. Das der ersten Centurie ziert 
ein netter kleiner Kupferstich, darstellend den „Prospectus de Iser- 
wiese versus Sudetos“, also die Fernsicht über die Iserwiese gegen 
die Sudeten (Abb. 3). Der nach einer Zeichnung von J . R i t s c h  e l  
von B e r k a  angefertigte Stich dürfte wohl eine der ältesten bild
lichen Darstellungen der Iserwiese sein. Durch die mit einzelnen Knie
holzbüschen und einigen Häusern bestandene Wiesenfläche schlän
gelt sich das Iserwasser, in der rechten Bildecke erhebt sich ein 
großer kahler Berg, der Buchberg bei Klein-Iser und in der Ferne 
erscheinen die Berge der Sudeten. Mit Ausnahme der Blüten
analysen, die zu klein sind, sind die farbigen Pflanzenabbildungen

~) Ob nich t die B ü ste  im  H ortu s C analius stand ?
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sauber und naturgetreu ausgeführt, so daß man die dargestellten 
Pflanzenarten sofort erkennt. In fast allen Fällen ist die Farbgebung 
ausgezeichnet getroffen und noch heute sind die Farben nicht ver

blaßt. Die Bilder stellen die einzel
nen Pflanzen in natürlicher Größe 
dar, so daß hier und da nicht 
einmal das große Tafelformat 
von mehr als einem halben Meter 
Länge ausreichte, sondern noch an
gestückelt werden mußte. Es er
scheint sehr begreiflich, daß die 
Drucklegung derartig großer und 
vieler Tafeln mit ungeheuren Ko
sten verbunden gewesen wäre und 
wahrscheinlich deshalb unterblieb.

In der S c li m i d t’sclien Flora 
erschienen die einzelnen Gattun
gen nicht in der damals üblichen 
L i n n e’schen Anordnung, son
dern ganz nach freier Wahl. Ins
gesamt führt er 110 Gattungen mit 
400 Arten an. Stets leitet die Art
beschreibung eine eigene Diagnose 
ein, der die L i n n  e’schen und 
gewöhnlich noch solche anderer 
Autoren folgen. Während die Dia
gnosen, die allgemeinen Verbrei
tungsangaben und sonstigen Hin
weise in lateinischer Sprache ab
gefaßt sind, sind die näher be- 
zeichneten Fundorte zumeist in 
deutscher Sprache und in Fraktur
druck wiedergegeben. S c h m i d t  
hat in seiner Flora auch verschie
dene Arten und Gattungen neu 
beschrieben. Manche davon sind 
heute noch als Arten oder Varietä
ten anerkannt, wie Iris bohemica, 
Alchemilla glaberrima, Allium  
montanum, Majanthemum bifo- 
lium, Phyteuma nigrum, Symphy
tum bohemicum, Viola rupestris,
V saxatilis, Veronica dentata, 

Myosotis alpestris. In gewissen anderen Fällen ging jedoch S c h m i d t  
in seinem jugendlichen Eifer, womit J . E. P o h 1 wie auch T a u s c l i  
diese Entgleisungen entschuldigen, in der Beschreibung neuer Arten

m / / /////.

Abb. t) (w ie Abb. 4 /5 ) .  P hyteum a  
spie«tum  Schm idt. N ach den Angaben  
in d er F lo ra  dürften die zur V orlage  
dienenden O riginalpflanzen aus „H ai
nen bei K arlsb ad “ gestam m t haben. 
L ich tb ild  F . P o h l  und F.  A n t o n.
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zu weit, indem er manchmal „einfache Abarten bei der geringsten 
kaum merklichen Abweichung zur Gattung erhob. Allein er fing 
nach und nach an, seine Fehler einzusehen, zu verbessern, was einen 
Mann von Kentnissen ziert“ (J. E. P o h l ,  1809). Zu verstehen 
ist dieser Drang des jungen S c h m i d t  nach neuen Arten vielleicht 
aus den Verhältnissen der Zeit, in der sich die Botanik vornehmlich 
in Neubeschreibungen erschöpfte, sei es in solchen neuer Arten oder 
Varietäten. Schlechthin scheint es eine Eigenart der damaligen bota
nischen Forschung in diesem Raum zu sein, besonders liebevoll die 
Unterscheidung kleinster Arten und Varietäten zu pflegen, wie dies 
für das folgende halbe Jahrhundert so bezeichnend ist. T a u s c h ,  
der später in den Besitz des S c h m i d  t’sclien Herbars gelangte, 
hat 1828 nach den Belegpflanzen und den Handzeichnungen in 
wohlwollender Art gewisse lrrtüm er berichtigt.

Entsprechend dem Stand der damaligen Kenntnis von der 
Artenverbreitung sind im Vergleich zu einer modernen Flora Fund
orte noch verhältnismäßig wenige aufgezählt. Allein unter den Na
men tauchen vielfach bereits solche auf, die heute noch als Fundorte 
bemerkenswerter Pflanzen einen besonderen Klang im Lande haben, 
aber auch solche, die bereits einer fortschreitenden Kultur erlegen 
sind, wie jene einer auserlesenen Halopliyten-Flora von Küm
mern und Saidschitz bei Brüx. Von bemerkenswerten oder häufiger 
auf geführten Fundorten seien nur Karlstein, Wysoka hora (heute 
Velkä Hora, Karlsteiner Hochberg genannt),Königssaal,Kuchelbad, 
Gottesgab, Iserwiese, Friedland, Bergreichenstein, Jaschken prope 
Reichenberg erwähnt, wobei die alte Schreibweise beibehalten ist. 
Häufig stößt man im Herbar des Botanischen Institutes der Deut
schen Karls-Universität in Prag noch heute auf S c h m i d  t’sclie 
Belege von diesen Fundorten. In gewisser Hinsicht ging S c h m i d t  
jedoch zu unkritisch vor. Man könnte fast versucht sein zu glauben, 
er habe aus falsch verstandener Vaterlandsliebe durch die Aufnahme 
einiger gebietsfremder Pflanzen in sein Buch den Artenbestand der 
böhmischen Flora zu vergrößern gesucht. J i r a s e k  schickte ihm 
nämlich aus den Salzburger Alpen verschiedene Pflanzen zu, von 
denen er die eine oder andere abbildete und, wahrscheinlich in 
dem Glauben diese Arten müßten doch auch im Riesengebirge, 
Isergebirge oder Böhmerwald Vorkommen, sie in seine Flora auf
nahm und ihnen diese „entfernteren“ Gebirge als Fundort zuwies. 
Ungewiß bleibt es dabei, ob eine Absicht vorlag, die ich jedoch 
entschieden verneinen möchte, ob ihn ein guter Glauben oder 
andere Gründe leiteten. Der Möglichkeiten gibt es mehrere! Viel
leicht verhält es sich ebenso wie bei seinem hochberühmten Zeit
genossen J . M a y e r ,  der die meisten Pflanzen der Flora sibirica 
von G m e 1 i n erhielt. Einzelne Exemplare verlegte er, dann ver- 
gaß er darauf und nach längerer Zeit hielt er sie für böhmische, 
wie T a u s c h  (1828, S. 464) nach seinem Gewährsmann M i k a n  
berichtet. „Noch immer vermißt“ man daher nicht nur Pflanzen 

3
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von S c li in i d t, sondern ebenso von M a y e r  bekanntgemachte 
Arten. Aber dessen ganz ungeachtet hat Schmidt in K r o c k e r 
und M a t t u s c h  ka ,  aus deren schlesischen Floren er schöpfte und 
damit Fehler übernahm, Quelle oder Vorbild in dieser Richtung 
gehabt. Um nur einige Beispiele zu nennen, gibt K r o c k e r in 
seiner „Flora silesiaca“ (Breslau 1787— 90) für Androsace lactea „in 
altissimis montibus alpium nostrarum unter dem Knieholz rarissima 
planta“ (I, S. 299), für Corthusa Matthioli „in vallibus Sudetorum“ 
(I, S. 303), oder für Polygonum viviparum  „Crescit in alpibus nos- 
tris: auf der Schneekoppe auf dem Kamme“ (I, S. 623) an, obwohl 
diese Arten dem Gebirge fehlen. Man hielt eben das Riesengebirge 
für ein alpines Gebirge und vielleicht hat S c h m i d t  gerade 
die Bezeichnung „Alpes nostrae“ für das Riesengebirge zur Auf
nahme einiger Pflanzen aus den Alpen verleitet, ohne daß sie bisher 
tatsächlich in den Sudeten gefunden worden wären. Das Riesen
gebirge war damals denn auch ein noch recht wenig bekannter 
Landschaftsteil Böhmens und Schlesiens, das zu bereisen mit man
nigfachen, nachgerade alpinen Schwierigkeiten verbunden war. Man 
muß darüber nur einmal die Reisebeschreibungen eines T li. 
H a e n k e  (i. J . 1786) oder des Botanikers Ph. M. O p i z'1) (i. J .  
1806) nachlesen. Einige von den zur Zeit für das Riesengebirge noch 
zweifelhaften, von S c h m i d t  aber angeführten Pflanzen konnte 
bereits T a u s c h  (1828) auffinden, wie Myosotis alpestris Schmidt1), 
Epilobium alpinum  L. oder Festuca varia Haenke. Gewisse andere 
hingegen sind auszuscheiden.

Die Flora Boemica inclioata ist nicht die Erstlingsarbeit F. W. 
S c l i m i d  t’s. Einige floristische Mitteilungen, darunter ein erstes 
„Verzeichnis in Böhmen wildwachsender Gräser’) “ und verschie
dene Neubeschreibungen gingen voraus. J. E. P o h l  (1809), Graf 
von B e r c h t o l d  und S e i d l  (1836), sowie M a i w a l d  (1904) 
haben die Schriften S c h m i d  t’s zusammengestellt. Verschiedene 
Reisen, in den Pilsener Kreis (1785), nach Reichenberg (1789) und 
in das Isergebirge (1794), bereiteten ihn für die Abfassung seiner

;|) D ie M utter von Pli. M. 0  p i z w ar eine G roß nichte des b erüh m ten deut
schen botanisch en Forsch u n gsreisen d en  E n gelb ert K a e m p f e r  (1651— 17 1 6 ).

4) Das lan ge, um stritten e V ork om m en  von M. a lp estris  Schm idt im R iesen 
gebirge ist heute sichei'gestellt, wie w ohl nach T a u s c h  Schm idt fü r seine  
N eu beschreibu ng nich t eine P flan ze  dieses G ebirges, sondern aus den A lpen  
Vorgelegen haben soll. D o m i  n (S itzb er. k. böhm . Ges. W iss. 1905, S. 42 ) äu ß ert 
sich fo lg en d erm aß en : „M . a lp estris  Schm idt (v e ra ! 11011 aut. b o h e m .!) kom m t 
häufig im  R iesen geb irge in der K lein en  Schneegrube vo r. D ieselbe ist von der 
M . su aveo len s, m it w elch er sie C e l a k o  v s k y  für id entisch erk lärte , schon  
h ab itu ell sehr verschieden. B ereits  vor C e l a k o v s k y  w ußte O p i z beide F o r 
m en gut zu unterscheiden. V gl. dazu auch die ausfüh rlich e D arstellung von  
I) o ui i n in „C arp atica“, B d . 2 /B , S. 233 ff. 1940.“

5) In „R iegers A rch iv  der G eschichte und Statistik , insbesondere von B ö h 
m en“ . Z w eyter T h eil, S. 119— 133. D resden 1793. V gl. dazu auch T a u s c h  (1828)  
und D o m i n K ., N ejstarsi seznam  ceskych trav. Cas. N är. M usea 109. 65— 66. 
1935.
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Flora vor, doch konnten diese Reisen für den genannten Zweck 
keinesfalls ausreichen. Erst eine zusammenarbeitende Heimat
forschung schuf wenig später die ersten breiteren Grundlagen in 
unserer Kenntnis von dem Artenbestand und der Artenverbreitung 
in der Flora Böhmens. 17 Jahre nach dem Erscheinen der beiden 
ersten Centurien der Flora Boemica inchoata brachte Johann 
Emanuel P o h l  (geb. 22. Feber 1782 zu B.-Kamnitz, Sudetengau.', 
gestorben 22. Mai 1834 in Schönbrunn) die z w e i t e  Flora Böh
mens heraus, den „Tentamen Florae Boliemiae, Versuch einer Flora 
Böhmens“, I. Abt. 1809 und 1810, II. Abt. 1814 und 1815"). Ein 
deutsch geschriebenes Vorwort (S. I l l — X X X II) , die geschichtliche 
Entwicklung der Floristik in Böhmen, das vorliegende Schrifttum
u. a. behandelnd, leiten die erste Abteilung ein. Mit 866 aufgeführ
ten Pflanzenarten, denen jeweils die lateinische Diagnose, der latei
nische, deutsche und tschechische Pflanzenname sowie die deutschen 
Fundortsnamen beigefügt sind, blieb diese Flora ebenfalls unvoll
ständig. Auch die II. Abt. lag mehrere Jahre im Manuskript bis 
sie gedruckt werden konnte und vielleicht hinderte J . E. P o l i l  
dieser Umstand wie auch die Vorbereitung für seine brasilianische 
Reise (1817— 1821) an der Vollendung. Nach seiner Rückkehr aus 
Brasilien war inzwischen 1819 („Pragae. In commissis apud J . G. 
Calve“) als dritte Flora Böhmens die „Flora Cechica, Kwetena 
ceska“ der beiden Brüder Johann S. et Carl B. P r . e s l  mit 1498 
Arten erschienen. Diese Flora enthielt die Diagnosen ebenfalls in 
lateinischer Sprache, sie enthielt den lateinischen und tschechischen 
Pflanzennamen und die Ortsnamen der Fundorte in tschechischer 
oder deutscher Sprache. Ein lateinisch-tschechisches Vorwort ist 
vorangestellt. Im Gegensatz zu J. E. P o h l ,  der auch die tsche
chischen Pflanzennamen anführt, verzichteten die beiden Tschechen 
auf die Beigabe der deutschen Pflanzennamen, vielleicht aus Grün
den der notwendigen Einhaltung einer gewissen Reihenfolge.

Bei dieser Gelegenheit soll auch des Darstellers der Geschichte 
der Botanik in Böhmen dankbar gedacht sein, des Professors Vin
zenz M a i w a 1 d, Braunau, der im vergangenen Dezember in gei
stiger und körperlicher Frische seinen 80. Geburtstag feiern konnte. 
Sein ausgezeichnetes Buch, auf das ich mich vielfach stützen konnte, 
ist eine unerschöpfliche, verläßliche Quelle für alle Fragen in der 
Geschichte der Botanik des Landes.

Wie auf vielen anderen Gebieten des geistigen und künstleri
schen Lebens seit Jahrhunderten Deutsche in diesem Raume grund

(l) A uffallenderw eise gibt es zwei bis auf einen V or'spruch auf der T ite lb la tt
rückseite und bis auf die A usführung der K u p fertafel völlig g leichlau tend e A us
gaben m it versch ieden en D ru ck jah ren  aus zwei versch ieden en D ru ck ereien  (vgl. 
S ch riften verzeich n is). M a i w a l d  (1904) erw ähnt 1809 als Ersch ein ungsjahr' der
I. A bt. W eiterh in  verm erk t er, daß die F lo ra  bereits 1806 h an d sch riftlich  vo ll
endet war. 1808 w urde sie der kgl. böhm . G esellschaft der W issenschaften  vo r
gelegt, jed och  aus m ateriellen  Gründen den A ktenb änden der G esellschaft nicht 
einverleibt.
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legende Kulturarbeit geleistet haben, bleibt trotz einiger Mängel 
das Verdienst F. W. S c h m i d t ’s bestehen, vor 150 Jahren den 
ersten Versuch zur Abfassung einer Flora des Landes Böhmen 
unternommen zu haben. An der Vollendung hinderte ihn bloß ein 
allzufrüher Tod.

Botanisches Institut der Deutschen Karls-Universität in Prag,, 
im Jänner 1943.

S c h r i f t e n v e r z e i c h n i s .
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M a i w a l d  V. G eschich te der B otan ik  in B öhm en. W ien und Leipzig 1904. 
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theilung. P ra g  1809. G ed ru ck t bey G ottlieb H aase, bzw. P ra g  1810 bei 
C. W . E n d ers und C om pagnie.

T a u s c h  I. U b er die zw eifelhaften Pflan zen der Flor'a B oh em ica Schm idts. —  
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Ein drittes Vorkommen von Avenastrum 
desertorum (Less.) Podp. im Sudetenland.

Von F. P o h l  und K.  P r e i s  fcji

Im Jahre 1939 fand der zweite von uns beiden1) am Süd west
hang des J o l i a n n e s b e r g e s  bei K o l o s o r u k  im Kreise Bilin 
ein weiteres Vorkommen dieser bemerkenswerten Steppenpflanze. 
Vom altbekannten, durch P o d p e r a  i. J . 1902 entdeckten Fundort 
am Rannayer Berg ist das neue Vorkommen etwa 9 km nördlich. 
Die zweite Fundstelle des Steppenhafers im Böhmischen M ittel
gebirge, am Hoblik, liegt vom Rannay ungefähr 3 km westlich. 
Darüber hat der zweite von uns beiden 1934 bereits berichtet, wobei 
er damals die kurze, nur 18 Halbzeilen lange Mitteilung von 
K o l a r  (1931) übersah, der A. desertorum am Hoblik zuerst ent
deckt hat. Es ist zu erwarten, daß die Pflanze noch auf dem einen 
oder anderen der umliegenden „Steppenhügel“ eine Zufluchtsstätte 
gefunden hat.

Die zwei bislang bekannten Fundorte von A. desertorum  liegen 
am südwestlichen Rande des Böhmischen Mittelgebirges, im Gebiete 
der reichsten Entfaltung der Steppengesellschaften, während der 
neue Fundort bei Kolosoruk dem bewaldeten Anteil dieses M ittel

1) E n tsp rech en d  dem W illen  m eines für G roßdeutschland gefallenen  
K ollegen  und F reu n d es K a rl P r e i s  habe ich seine floristisch en  und sozio
logischen A u fschreibu ngen zu ein er allfälligen  A usw ertung übern om m en . „Über 
das neue V orkom m en des Steppenhafers fanden sich in seinem  N achlaß  einige  
A ufzeich nun gen, von denen ich  nach ein er seinerzeitigen M itteilung w ußte und  
die ich h ierm it ausw erte. P o h l .
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